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Einleitung zum Themenschwerpunkt dieses Heftes
„Wo bleibt das Kind?" - Das sei die entscheidende Suchaufgabe in einem Vexier¬
bild, welches durch die vorherrschende Kinderforschung entstanden sei. So formu¬
lierte A. Flitner, unter anderem in Anlehnung an M.J. Langeveld, auf dem
6. Kongreß der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft 1978 in Tübin¬
gen und meldete damit eine grundsätzliche Kritik an derjenigen Forschung an,
welche zwar, mit großer methodischer Genauigkeit, viele Teilmerkmale des kindli¬
chen Verhaltens und Denkens, vorwiegend unter entwicklungs- und kognitionspsy-
chologischen Gesichtspunkten, untersucht habe, aber keine Auskunft gebe über
„das Zusammenleben mit seinen typischen Schwierigkeiten", über die „Ausdrucks¬
weisen im Spiel, in den Kinderzeichnungen und sonstigen Produktionen", über
Gefühlswelt, Phantasietätigkeiten, Träume und Ängste des Kindes (Flitner 1978,
S.185).
Ohne die Leistungen der vorwiegend psychologisch orientierten, von behavioristi¬
schen und PiAGETSchen Theoriekonzepten beeinflußten Kinderforschung zu
schmälern, haftet ihr doch ein entscheidender Mangel an: Die phänomenologische
Reichhaltigkeit und Vielschichtigkeit des Kinderlebens wurde, um der Untersuch-
barkeit nach den klassischen empirisch-analytischen Kriterien willen, auf sehr kleine
Ausschnitte eingeengt, z.B. Teilleistungen des Denkens, Sprechens und des
Sozialverhaltens; oder überaus komplexe Ausdruckweisen kindlichen Erlebens
wurden in Einzelkomponenten zerlegt, operationalisierbar gemacht und dann
untersucht - wobei das Ausgangsphänomen freilich meistens verlorenging1. - Die
große empirisch-analytische Genauigkeit dieser hochspezialisierten Kinderfor¬
schung wurde erkauft mit einem Verlust an lebensweltlicher Relevanz.
Dies erzeugte, zumal unter Pädagogen, ein allgemeines Unbehagen. Die erzieheri¬
sche Situation ist nicht nur stets komplexer, als in der erwähnten Kinderforschung
erfaßt, sondern erfordert auch ein „ganzheitliches" Verständnis des Kindes und ein
Handeln, welches den gesamten Kontext berücksichtigt. Entsprechend stellt sich
der Erziehungswissenschaft die Aufgabe, den ganzen Reichtum von kindlichen
Ausdrucksweisen und diesen in seiner ganzen Vielschichtigkeit zu erfassen und in
seiner Bedeutung für das Erleben und das Aufwachsen der Kinder zu ergründen.
Das aber ist nur möglich, wenn die Erziehungswissenschaft fürs erste die Fixierung
auf einseitige psychologische oder auch sozialisationstheoretische Fragestellungen,
Methoden und Instrumente aufgibt und ihren Blick auf die Lebenswelt der Kinder
im ganzen richtet2. Dabei kann sie dann erstaunliche Erfahrungen machen, z. B. daß
es Phänomene gibt, welche - allein schon im Hinblick auf Häufigkeit, Dauer und
Intensität ihrer Manifestation - eine unbestreitbar große Rolle im Kinderleben
spielen, obwohl die einschlägigen Handbücher und Nachschlagewerke zur Entwick¬
lung und Erziehung in früher Kindheit so gut wie nichts darüber mitteilen. Solche
Phänomene sind beispielsweise das Tagträumen und das Geschichtenerfinden, das
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Witzemachen und das Reimeverfertigen, das Lachenund dasWeinen, das Sammeln
und das Besitzen, das Wünschen und das Schenken, das Scheusein und das Prahlen,
das Fragen und das Staunen, das Feiern und das Toben ...
Eine weitere Entdeckung, welche die Erziehungswissenschaft macht, wenn sie den
Phänomenen genauer nachgeht, ist die, daß es früher durchaus Ansätze gegeben
hat, diese Phänomene wissenschaftlich in den Blick zu bekommen, vor allem in der
Kinder- und Entwicklungspsychologie zu Beginn dieses Jahrhunderts, die mit den
Namen von K. und Ch. Bühler, W. und C. Stern, H. Hetzer und L. Schenk-
Danzinger verbunden ist. In deren Lehrbüchern sind die meisten der genannten
Erscheinungen des Kinderlebens noch anschaulich beschrieben. Freilich begnügen
sie sich auch weithin mit der reinen Deskription, welche in eine, zumeist reifungs¬
theoretisch orientierte, Entwicklungsabfolge hineingestellt wird. Eine umfassen¬
dere pädagogisch-anthropologisch begründete Theorie, welche auch die Bedeutung
dieser Phänomene für die Welt- und Selbsterfahrung des Kindes erhellen könnte,
fehlt jenen entwicklungspsychologischen Beschreibungen.
Um erste Anhaltspunkte dafür zu erhalten, muß man sich einer anderen Tradition
erinnern, welche ebenfalls lange Zeit in Vergessenheit geraten war, aber gerade in
neuerer Zeit wiederentdeckt und weiterentwickelt wird: die Tradition der anthropo¬
logischen Betrachtungsweise in der Pädagogik, welche mit ihrem primär phänome¬
nologischen Zugang zu den Welten des Kinderlebens sich für die Fülle der
Gegebenheiten und deren Mannigfaltigkeit - und das heißt auch: für deren
Vieldeutigkeit - offenhält. Verbunden ist diese Tradition, wenn man einmal von
pädagogischen Klassikern wie Pestalozzi, Fröbel u.a. absieht, vor allem mit den
Namen von F. J. J. Buytendijk, M. J. Langeveld und der Utrechter Schule sowie
von O.F. Bollnow und seiner Schule. In bewußter Anknüpfung an diese Tradition
hat sich vor einiger Zeit ein „Arbeitskreis für phänomenologisch-pädagogische
Forschungen" gegründet, welcher inhaltlich die „Lebenswelt" des Kindes in ihrer
Fülle und methodologisch die „Rehabilitation der vorwissenschaftlichen Erfah¬
rung" in den Mittelpunkt seiner Bemühungen stellt (vgl. Lippitz 1980; Lippttz/-
Meyer-Drawe 1984; Danner 1984; Danner/Lippitz 1984).
Aber auch außerhalb dieses Kreises finden sich neuerdings zahlreiche Ansätze zur
Erforschung der kindlichen Lebenswelt3, beispielsweise Arbeiten zur Phantasie und
zum Sammeln bei Kindern (Fatke 1983; Fatke/Flitner 1983), sowie zu den
Phänomenen, welche im Schwerpunktthema dieses Heftes vorgestellt werden:
Geheimnis und Verrat, Wünsche, Fragen, Irritationen, Reim- und Singspiele. - Die
folgenden Beiträge machen viererlei deutlich:
1. Es bedarf einer großen Offenheit und eines behutsamen Sich-Einlassens auf die
Ausdrucksweisen der Kinder, um dem Phänomen - bei aller bestehen bleibenden
Verstehensdifferenz zwischen Erwachsenen und Kindern - einigermaßen
gerecht zu werden. Man muß versuchen, in das Fühlen und Denken der Kinder
gleichsam „einzutauchen", um das Wesen ihres Wünschens, Fragens, Staunens,
Spielens zu erfassen. Dabei schmilzt zwangsläufig die in der empirischen
Forschung weithin übliche Distanz zwischen Subjekt und Objekt der Untersu¬
chung. Beide sind in einer engen, manchmal gar intimen Interaktion miteinander
verbunden, die zudem häufig in einen Kontext erzieherischer Verantwortung
eingebettet ist (siehe z.B. die Beiträge über Fragen und Irritationen).
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2. Die Erforschung der Phänomene des Kinderlebens stützt sich mitunter, mit viel
Gewinn, auch auf literarische Zeugnisse, sowohl autobiographische Erinnerun¬
gen als auch dichterische oder essayistische Gestaltungen (s. wiederum die
Beiträge über Fragen und Irritationen). Überhaupt werden seit einiger Zeit
solche narrativen Quellen, wozu auch noch die bildnerische Kunst zu rechnen
wäre, zunehmend zur Erkenntnisgewinnung bezüglich einzelner lebensweltli¬
cher Phänomene wie auch zur pädagogischen Theoriebildung generell herange¬
zogen (z.B. Mollenhauer 1983; Baacke/Schulze 1985; Oelkers 1985).
3. So sehr der phänomenologische Zugang zum Kinderleben auch dazu verleitet,
sich „nur" mit einer ersten Bestandsaufnahme zu begnügen, so nachdrücklich
muß doch betont werden, daß (a) gerade eine solche Bestandsaufnahme oftmals
schon eine beachtliche Leistung darstellt, weil es das in dieser Mannigfaltigkeit
bislang noch nicht gegeben hat und weil erst auf solcher Grundlage weitere
Forschungen aufbauen können (so läßt sich z.B. der Beitrag über Kinderwün¬
sche verstehen); und daß (b) der eigentliche Sinn solcher Bestandsaufnahme in
der Gewinnung qualitativer Aussagen über die entwicklungspsychologische und
anthropologisch-pädagogische Bedeutung des jeweiligen Phänomens besteht;
und daß (c) quantitative Auswertungen des Ausgangsmaterials keineswegs
ausgeschlossen werden, sondern im Gegenteil zur Untermauerung der qualitati¬
ven Aussagen geradezu erwünscht sind (so ansatzweise im Beitrag über Kinder¬
geheimnisse).
4. Wer sich als Erwachsener in der beschriebenen Weise auf Phänomene des
Kinderlebens einläßt, bleibt von ihnen nicht unbeeinflußt: sei es, daß wir die
verschütteten Quellen unseres eigenen Wünschens und unserer Phantasie wieder
freilegen; sei es, daß wir die befreienden Formen des Spielens wiederentdecken;
sei es, daß wir wieder Unvertrautes wahrnehmen und durch ursprüngliches
Staunen zu neuen Erkenntnissen gelangen; sei es, daß wir uns wieder naive
Fragen zu stellen trauen, die uns als längst beantwortet gelten, aber es wohl doch
nicht sind. Das Sich-Einlassen auf die Phänomene des Kinderlebens könnte dazu
beitragen, der zwar alten, aber nur selten befolgten pädagogischen Maxime zu
neuer Bedeutung und größerer Wirksamkeit zu verhelfen: „Von Kindern
lernen!"
Anmerkungen
1 Beispielsweise wurde das Phantasieren der Kinder, wie es sich im Tagträumen, im Spielen,
im Geschichtenerfinden ausdrückt, nicht als solches untersucht, sondern-mit dem Hinweis
darauf, daß das Phänomen sich nicht recht fassen lasse - unter dem Aspekt einzelner
Elemente (z.B. visuelle Vorstellungen, Imagery, Erinnerung, Zukunftserleben, kreatives
Denken usw.), welche aber die ursprünglichen Phantasiegebilde so sehr zerstückeln, daß
diese gar nicht mehr kenntlich sind (vgl. Fatke 1983).
2 Hiermit soll nicht für eine grundsätzliche Abkehr der Erziehungswissenschaft von den
empirischen Sozial- und Verhaltenswissenschaften plädiert werden, sondern vielmehr
dafür, durch die Öffnung des Blicks zu mehr und relevanteren Einsichten wie auch
Annahmen über das Kinderleben zu gelangen, welche dann in sich anschließenden
Forschungen auch wieder empirisch, aber mit anderen, noch zu entwickelnden Untersu¬
chungsinstrumenten zu überprüfen sind.
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3 Dies gilt nicht nur für die Erziehungswissenschaft, sondern auch
für die sogenannten
interpretativen Richtungen in der Soziologie und der Psychologie. In
der Tiefenpsycholo¬
gie ist diese Orientierung stets dominant gewesen (s. exemplarisch
Bittner 1979,1981).
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